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EIN SPÄTGRIECHISCHER SCHWANK UND
EIN BYZANTINISCHES VOLKSBUCH

Erwin Rohde hat, als er in dieser Zeitschrift XXXI
(1876) 6288:. (mit Nachträgen wiederholt Kt Sehr. 11 193H.)
aus dem Lanrent. 57, 30 (saec. XV-XVI) eine griechische No­
vene herausgab und ihr Weiterleben in der französiscllen
Schwankliteratur nachwies, auch auf den sonstigen Inhalt die­
ser merkwürdigen Handschrift, die ganz der volkstümlidlen
Literatur gewidmet ist, hingewiesen. Später habe ich Un­
tersuchungen zur Überlieferung der äsopischen Fabeln, Fleck­
eisens Jahrbücher Suppt XXI (1894) 2908:. - üher die Hdsdu.
gehandelt ohne von Rohdes Aufsatz Notiz zu nehmen, eben­
so P. Mare Byz. Ztschr. XIX (1910) 388. Aber bei alledem
ist bisher Eines übersehen worden. Die Hdschr. (M) enthält
2 grössere Stücke, nämlich f. 1-78 den Stephanites et Ich­
nelates (von Puntoni in seiner Ausgabe als beste Quelle ein­
geschätzt) und f. 81-112 den Äsoproman in der erweiterten
Fassung (Westermann) als Einleitung einer Sammlung von
ursprünglich 103, jetzt - ein Blatt ist ausgefallen 100
Fabeln in der paraphrasierenden Fassung der recensio Vin­
dohonensis, die ich dem 6. bis 7. Jahrh. zuschreibeu möchte.
Voransgeschickt ist das sog. prooemium Apthonii. Der Text
der Äsopica ist minderwertig.

Zwischen diese beiden Werke sind auf f.79, VOll dem
nur die eiue Hälfte, und auch diese nur in sehr ungeschickt
durch Üherklebungen wieder zusammengehefteteil Fetzen, er­
halten ist, und auf f. 80 zwei uuvollständige und zwei voll­
IItändige Stücke -1-4 eingeschohen. Zu I hemerktRohde
"Sie (die Novelle) beginnt damit, dass ein Mann seineu Sohn
erst Grammatik, dauu Rhetorik habe lernen lassen. Weiteres
konnte ich nicht entziHern:· Das ist der Schwank, mit dessen
Ergänzung und Auswertung wir uns im Folgenden beschäf­
tigen wollen. Es folgt 2 - von Rohde und Marc nicht no­
tiert - das Bruchstück einer unhekannten Fassung der Fabel
vom Esel, der seiuem Herrn schön tun will (CFAcs. 1) 93 b,
vgl. Hlm. 331); siehe Untersuchungen 302. Hierauf 3, die VOll

Rohde herausgegebene Novelle /101X0<; KCXt "fuvq (CFAes. 301),
schliesslich 4, die sCQ'on von Furia abgedruckte Werwolfge-

1) Mein C (orpus) F/ (ahularum) Aes (opicarum) ist fertiggestcllt und
kauu hoffentlich bald ilt der Bibliothcca TCllhncriana vorgelegt werden.
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schichte (CFAes. 302 HIm. 196) TtaVbOXEuC;; Kat KAETtTflC;;, die wie
wiederum Rohde gesehen hat, zu der novella 212 des Franeo
Sacchetti nächste Verwandtschaft zeigt. Ehe wir die Frage
aufwerfen, woher dieser eigentümliche Einschub stammt, müs­
sen wir versuchen, die Trümmer von I vmlTl1C;; Kat u\6C;; (CFAes.
304) einigermassen zu ergänzen.

Was sich dem übel zugerichteten Blatt ohne weiteres
entnehmen liess, habe ich Unters. 302 puhliziert. Bei eiuem
späteren Besuch der Laurenziana gelang es mir dann mit
freundlicher Unterstützung von E nr i co R 0 s tag n 0 auch
die überklebten Zeilenanfänge zu entziffern. Aber trotzdem
blieb mir der Zusammenhang zunächst dunkel. Der ohen
mit Rohdes Worten wiedergegebene Eingang schien auf das
Motiv vom liederlichen Studenten, den der Vater einheimst 2),
hinzuweisen. Aber dazu stimmt der auf der Rückseite des
Blattes vollständig erhaltene Schluss nicht, wo von der Ver­
teilung einer Speise'die Rede ist. Schliesslich erkannte ich,
dass hier das Motiv "Huhnklug verteilt" vorliegt, für das
die Folkloristen an den verschiedensten Stellen 11) eine Fülle
von Material beigebracht haben. Das Eigenartige dabei ist,
dass keine der zahlreichen Varianten unserm Schwank näher
steht als wieder eine Novelle des Sacchetti, dem ja auch die
Werwolfgeschiehte 4 bekannt war. Es ist nov. 123 Vitale da
Pietro Sauta per introdotto della moglie diee al Hgliulo,
ehe ha st udia t 0 la leg ge, ehe tagli uno eappone per
grammatica. egli 10 tagHa in forma, che dalla sua parte
in fuod, ne toeea agli altri molto poco. Die Frage, wie sich
bei Saechetti (+ 1400) die Kenntnis von zwei spätgriechischen
Schwänken erklären lässt, soll uns zum Schlusse beschäftigen.
Zunächst gebe ich eine Rekonstruktion unseres Schwanks in
Anlehnung an die Novelle des Sacchetti.

Der Text ist flüchtig in Zeilen von 40--49 Buchstaben
geschrieben. AusseI' den üblichen Abkürzungen für TtaTTtP

2) VgI. Mon ta nu s, Gartengellellschaft cap.l0 gelt begert eines
hauern sun an sein ·vatter. Hai t ri Cl h, Deut.sche Volksmärchen aus
Siebenbürgen 52, der missratene Gelehrte.

ll) R. K ö h I er, Anmerkungen zu L. Gonzenb.ach, Sicilian. Märchen
205. Nachträge hierzu Zeitschr. des Vereins f. Volkskunde VI (1896) 58ft
Derselbe. Kleinere Schriften, herausgeg. von J. Bolte 11 383ff., 499, 582.
Oesterley zu Pauli, Schimpf u. Ernst 58, Bolte·Polivka Anmerk.
:I. Grimm KHM II 360-62, Wessehki, Märchen des Mittelalters 8.112
u.229. T h 0 m p s on, motif·index of folklore.literature FFC 106 ff. J. 1242.
1249.
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und J,l~TI1P ist nur 8 TWV vor ~J,lEPWV in Ligatur gegeben, aber
U UT

oft sind Buchstaben übergeschrieben, so 5 aKpEßEi 21 ,..ta usw.
So bleibt für die Ergänzung ein gewisser Spielraum. Am
Ende der .Seite fehlen höchstens 2 Zeilen. Die Unsicherheit
des Schreibers in der Zeichengebung zeigt namentlich der
rätselhafte U1TTf,1(1TOO;; 13, dem das Lob der Rhetorik in den
Mund gelegt wird. .Wie hier zu verbessern ist, bleibt völlig
unklar. Schon 'AICl.1TflTOo;; liegt zu weit ab, abgesehen davon,
dass dem Verfasser des Fürstenspiegels dieser Gemeinplatz
nicht zuzutrauen wäre.

Dass meine Ergänzungen reine Willkür sind, weiss ich
natürlich. Aber der Versuch musste gemacht werden, wenn
man den Schwank überbaupt verwerten will.

VCl.UTflO;; Kat v!.6<;.
AEieTm lap WO;; VUUTll';; Tl<; EIXEv VIOV, l1ßOUAl1911 OE nlv
ypa/J/JaTIKitv UUTtV ~K1TmhEOO'm' Ö9EV KUt ~v Othal1KUAi4J TOO­
TOV ßaAWV Kat XPOVOV !.KUVOV 1Tolll(Ja<; EKEl TnV lpall/JCl.T1KijV
Eio;; aKpov hti\AeEV •Ehu AEIEl TtV 1TaTpt aUTou Ö VEOo;;' mhEp, l.bou

" Titv ypaJ,lJ,laTlKllv 1Tii(Juv ~vaKptßEiq. btflAeov' an' ouv e[6EAUl
Kal Ti]V PflTOPIKi]V IHeA6Eiv • T\pmEv OUV TtV 1TaTpl [Kat ~V blba­
(JKllAI4' 1T<XAW ßaAwv alJTOV PllTwp [TEA€tO<; ~YEVETO 0 1TapWV(1wv
b€ 1'WV flllEPWV ~v 1'~ oh«q. J,lETll Tll[<; IlPo;; alhou Kat 1'OU 1TP~

(1uvll(Jfhov O:AAllAOl<; Kat blfl[lELTal /) VEOO;; TtV 1TPI KaI. 1'~ WO;;
10 T11O;; ypUJ,lJ,laTlKllO;; Kat T11lj; [pflToptKfl<; E(Jnv €1l1T€lPO<;' /) bE 1Tilp

AllEl 1TPOo;; Tav vlav Cl.uToD· 1TEpl T[l1o;; PflTopIKfllj; UKnKOCl., ÖTi W­

J,lnAIOV eO'Tl 1TCI.(JWV TWV TEXVWV [KaMrrep KaI 0 /JCl.Kapw<;
o:rrT(llJTOO;; lpaqJEl' [M<; ouv KaI. (1U 1T€lpaV Tlva Tl1<; TEXVll<; 0

u'1ToKpIgelo;; be [0 VEOt; lqnr TaUTfJV tHCl.VEJ,lUlV TitV OPVIV Ka9' IX
15 11 ypa/J/laTlKJ1 [KEAEUEI, beiEUl UJ,llV, ön OVTWo;; h TpaJ,l/laTIKJ1

KpelTTw[v E(JTl TWV dnwv TEXVWV' TE/JVUlV bE Titv OPVtV €qJl1 0

(JOt

rrp[WTOV, 1T€P, TllV KEqJaAJ1V bWlJUl, ön KEqJaAJ1 EI TOU olKou Kai
m'iO'­

IV [hlliv e1TtTaTTEI<;;' 0'01. OE, J,l€P, TOU<; rrüba<; TOthout; 1TPO(JVEJ,lUl,
b[lon 1Ta.O'aV Titv h/lEpnv btaTjJExouO'n bUI TOU olKou 1TpaT­

20 J,lnra [1TOAAU ~XElt;· «veu be TWV 1Tobwv rr€plTEVEO'Om TOUTOU ou

2 tK1tEOEUaUI 3 ßaA"Wv, ebenso 7 4 IboO ß TO n:pl
11 mit Beziehung auf 13 fE. wäre rpUf.lf.lUTlK~<; logischer, wofür auch deI'
Text heiSacehetti spräche. Aber Pl1TOPIKt]<; ist an und für sich wahr­
scheinlicher und wird ay.ch durch den Schluss 27 gefordert.

11 n:p vielleichi: für n:€p, so dass 1rpWTOV :;.u streichen wäre.
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MvCl.O"a1 . [ToDTO bE Ta (fWJ.W. V€KpaV E/lol A€ht'€TCU, ~ OUbEV
EtJKOAOV [E(fTlV EV TtV ßllV, lVU Kul arrOAUUW Tl Tfle;; rroHije;; ~nbu­

xile;;' [KUI ToDTO elrrwv KUTUlpUr€IV ~pEUTO TDV 0PVW' 0 bE rrlip
[<Wfl(f8€1e;; a<prlPrrCl.O"€ TJ1V OPVlV KUI Elpll Mo /lEPll rroni(fac;;']

2" [TO IlEV rrpWTOV mhae;; blaV€lllal TDV OPVlV TaUTllV OUK ~9€AOV ,]
f.79U aAA' ouv 8Üw, IVU <pU"fW TO EV E"fW, TO bf ET€POV ft (fD /Jijp'

(1) bE <pcX"fE, ömp rrerrOlllKUe;; /J€TU Tfle;; PllTOpIKije;; (fOD'
OÜTW rruve6.vOU(flV 01 Il€TU rravouprlUC;; Kai bOAorrAO-
KWV AOrWV EV TtV ßi\jJ rrop€UO/J€VOl.

Sacchetti
15 .. ehe non gli di tu, ehe tagli questo eappone per grammatiea?

(die Stiefmutter zum Vater) ... voglio, ehe tu tagli eel per grammatiea
(der Vater zum Sohn).

18 voi siete il eapo della famiglia, e pero vi do il capo. poi taglio
le gambe coi piedi e diedele alla matrigna dicendo: a voi s'appartiene
andar facendo la masserizia della casa e andare e giu e su, e qnello nOll
si puo far seuza le gambe; e pero ve Je do per vestra parte.

22 io sono uu eorpo morto; essendo eosi, e cosi confesso, per mia
parte mi torro questo corpo morto; e comincia a tagliare e mangia ga­
gliardameute.

Ehe wir versuchen, von der Seite des Motivs aus die
Herkunft unseres Schwanks zu bestimmen und aen Zusam­
menhang mit Sacchetti aufzuklären, möchte ich einige Be­
merkungen znr Sprache un'd Stilistik machen, wobei ich
an Rohdes Notizen zu M 4 (Kl. Sehr. II 194,3 = R) anknüpfe.
Ich ziehe aber auch M 2 u. 3 heran, da die Stücke ja sicher
alle derselben Quelle entstammen.

Formenlehre. /l€"fUAWTaTOe;;. -- WC;; KUWV IlE"fUAWnnOe;; 3,18,
vom späten Nominativ IlE"fUAOe;; EM 780, 1. 2. WPUaOllal für
WpUO/lal- OpUXTO 4, 10. 15. 17. Helbing, Gramm. der Septua­
ginta 132ff. Liddell-Scott.Jones greek.english lexikon. genera
verbi. (fTa8EiC;; für (fTac;; 3, 17 R Blass· Debrunner Neutest.
Gramm. § 97, 1. EXCl.O"/J~ellV-ÖTaV XCl.O"/J1l9w 4, 15 neben EXCl.O"Il~·

(faTo 4, 8. 17. Hatzidakis Einleitg. in die neugriech. Gramm.
193. Kasuslehre. EV für €Ie;;. EV blbCl.O"KUAI\jJ ToDTOV ßaAwv 1,2.7.
Ursing, Studien zur griech. Fabel Lund 1930,43. &'KoAou9Elv
Tlva 3, 7 R. lpoß€I(fflal TlVOC;; 4, 19 ö rravbox€UC;; . , . 1Tl(fT€U(fUe;;
ToD KAE1t'TOU (Furia änderte willkürlich TtV KAE1t'TIJ) E<poß~911'

TI\(fTEUEIV TlVOe;; wäre schwer zu erklären. Daher ist KAErrTOU
wohl zu E<poß~911 zu ziehen. lpoßEl(f9ai TlVOc,; kommt auch in
einer Versfabel Aesop ed. Chambry 245, 15 vor. <POß119EvTEC;;
b€ 01 bEIAalOl ToD KTurrou, wo Chambry nach schlechten Hdschr.



Ein llpätgriechischer Scllwank und eiu byzantinisches Volksbuch 89

TOV KTurrov schreibt, vgl. Uning 37. ~cTa 1'00 xacr~acr6(ll 4,
14, hier kann ou graphische Variante für 0 sein; dass
dann auch der Akzent wechselt, findet sich oft, vgl. oben
1,6 1'0 rruTpL Für /lcTa mit gen. statt accus. Beispiele aus
Malalas bei Jannaris, historical greek grammar 1607,5. Syn­
tax. bEO/la!, 1va. bEo~at, lVU q:mAUtl,le;; Ta l/lunu /lOU 4, 12. lan­
naris 2088. b€o~at" cITrw;;; Aes. HIrn. 287. 2. nominativus abso­
lutus. EV btbulJImAI41 TOOTOV ßaAwv (01TUTiJp) EKel TiJV TPu/l/la­
TlKt)V Ei;;; aKpov blfjA6EV (0 V€Oe;;) 1,2. €V ~Hb. mXAlV ßUAWV UUTOV
P~TWP T€AEIOe;; ET€V€TO 1, 7. öAuKT~cra~ (0 /101XO;;;) EK€ivll ... i\VOI­
E€v 3,11 R. Ursing 65ff. Wortwahl &bIUATJ1TTO~ (0'10;;;), o~ &hlll­
M1TTWo;; €\crT~KEL €V T41 OLK41 2, 2 neglectus'? sonst indistinctus,
confusus Liddel-Sc.• J. acrT€l€u€cr6at - acrTl€ßEa6Ul ( al1Tleu­
€116(1[, aI1TH€UEI16at Ernst Riess.) &rrpmwo;; 2,26 schön tUIl·t
sonst witzig reden. ßUKAOo;;, o=baculus. AUßWV ßUKAOV ETU­
\jJEV aUT()v b€lVW~ 3,23 vgl. Aes. Ch. 157 b, 2 (paraphrasis Bod­
Ieiana) Atem;;; Kat ßaKAmo;;. Sonst nur schoL Aristoph. PI. 476.
ßaKuAa = fasces Plut. Rom. 26. KUTa(l'(paAlcral16al KaTTJaq>a­
AiO"llTO Ei;;; 1'0 EvMupov 4, 25 sich in Sicherheit bringen Lid­
del-Sc.-J., sonst befestigen. rrav6uvw - oihw rrav6uvoualv 0\
KTA. 1, 28 4, 28. Späte Nebenform zn miaxw EM 98, 46 J an­
naris 901. Es findet sich auch in einer Aesopfabel der ree.
Vindob. Ch. 77 d 6 on miha rrav9uvovTEo;; 01 q>lAOVElKOl KÜ., wo
der Heransgeber verkehrt rrdv 9avovre;;; las und in on Kai
9v~aKOVTE;;; "verbesserte"'.

So weist die Sprache unverkennbar in byzantinische Zeit.
Das Gleiche aber gilt vom S tiI. Das zeigt sich am deut­
licl1sten bei 2, der leider sehr verstümmelten Fabel vom Esel,
der seinem Herrn schön tun will. Hier ist der knappe Auf­
bau der hellenistischen' Rhetorenfabel in den behaglichen Ton
des bniTTJ~a übergeleitet, was dem Entwicklungsgang der Fabel
entspricht. Man lese den Eingang (die Ergänzungen sind sehr
unsicher). av9pwrro;;; Tl;;; dXEV ovov KOl-liZ:oVTU EV 1'41 OLKqJ Ta
rrpOI1<popa, 0;;; &:hlaA~rrTw,; claT~K€1 EV TIV OLK41' OVTWV b€ allTtUV
EV 1'41 OiKqJ b KUWV ETP€Xc 1TaiZ:wv 1TPO TWV TOO b€l1rrOl'ou 1Tobwv
Kai TEprrO~€Vo<,; Kai 1Tpocraaivwv' /) bi:: b€I11TOT1l<,; dTanO/lEVO<;;
Ta TOU KUVÖ'; EXatpE Kai E1T~V€aEV aUTOV' raura ßAE1TWV 0 0'10<;;
nX9€TO Kal1Tpo,; eaUTOV EAOliZ:ETO M1WV ön . E1W ~€Ta rrovou ~E­

11aTOU KOI.liZ:w TOV oivov KaI 1'0 ubwp Kai 1TaVTU Ta äno: KO:KO­
1Ta6wv' () b€ bEarrOTl1~ 1TOTE rraiZ:E! /lET' E/lOU; 4).

4) Ganz ähnlich i~ Ton Nicolaus PergalUElUus (14. Jahrh.) dialogus
llreaturarulU 1I5 de om'lgro el apro, wo der ouager über seinen Herrn
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Der Stil der Novellen ist kUll6treicher, aber von der Ab­
rundung, wie sie die Aesopica in ihrer letzten Fassung, der
sog. Accursiana zeigen, noch weit entfernt, wie am besten
ein Vergleich mit dem Schwank vom begrabenen Ehemann
'fUVn KulIXvf}p /1f.8UfJac;; (CFAes. 272 Hirn. 108) - zeigen kann.
Also werden wir auch hier in frühbyzantinische Zeit ver­
wiesen.

Was endlich die Mo t iv e betrifft, so schliesst 2 unzwei­
felhaft an die Aesopica an. Auch 4, die Werwolfgescbicbte,
arbeitet mit einem antiken Motiv 5). Bei 3 /1OlX0';; Kai TuvTj ist
Rohde der Geschichte des Motivs nachgegangen. Es weist
eine gewisse Ähnlichkeit mit einer Erzählung in Kalilah und
Dimnah auf, wo ein Diener sich des Mantels seines Herrn
bedient, um Einlass bei dessen Geliebten zu finden. Dass
der /10IX6,> wie ein Hund bellt, um sich zu erkennen zu geben,
nndet sich aber nur in französischen Schwänken, den cent
nouvelles und in der Sammlung von Desperiers. Rohde kommt
zu dem Schluss: "Desperiers benutzte vermutlich ein fabliau,
das (ob direkt aus der griechischen Erzählnng, oder etwa
aus orientalischer Quelle schöpfend?) diesen Schwank vor
langem in Frankreich eingebürgert haben mochte'"

Was das Motiv "Huhn klug verteilt"' betrifft, so ist dessen
Geschichte am genauesten verfolgt bei Bolte· Polivka II
260-62 6). Danach findet es sich zuerst in dem Ende des
7. Jahrh. inPalästina entstandenen Midrasch Echa rabbati, dann
arabisch im 8. Jahrh. und weiter an den verschiedensten Stellen
im Orient und Occident. Mir will scheinen, dass die ursprüng­
lichste Form in Volksmärchen aus Melos, Benevent, Venedig
(Inhaltsangabe bei Köhler, Kl. SchI'. II 350ff.) erhalten ist, wo
es sich nur darum handelt, dass ein Huhn unter die Familien­
glieder nach ihrer Würdigkeit verteilt werden soll. Ob dieses
poetische Märchen mit dem Orient etwas zu tun hat, bleibt
fraglich. Diese Urform wird dann nach 2 Seiten erweitert:
1. die Teilung soll nach gewissen Gesichtspnnkten erfolgen-

klagt: me nunquam tetigit nec mihi blanditur, qui qUQtidie sarciuam gesto
ct in negQtiis suis me afßigo. Aus dem Volksbuch?

5) Keller, Tiere des klass. Altertums 164ff. Pischel,zu Pctron
62 (Philol. Abhandlungen für Martin Hertz 70 ff.). In dem 1>€o/-un, iva
(jluMEu<; Ta I/-Ilhl<l f.lou ist, vermutlich dem Byzantiner unbewusst, eiu ur­
alter Zug bewahrt: von der Erhaltung der Kleider hängt die Rückver.
wandlung des Werwolfs ab. Vgl. auch Friedländer zu Petron 62.

6) Die genaueu Titel siehe oben S. 86 A. 3.
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l«mx TftV Tpaf.lf.lanKftV (PTJTOPIKtlV?) M., danach wohl Sacclletti
per grammatica; secundum scientiam naturalem in der scala
eeli, nach der Schrift Pauli, Schimpf uud Ernst und seiue Nach­
ahmer (die Stellen hei Köhler 501 ff.), uach der hlg. Dreifaltig­
keit (Wesselski 229) usw. usw. 2. der Verteiler schanzt sich
seIhst den grössten Teil zu und sucht das zu reclltfertigen. Dit~

Fassung von Sacclletti, die vermutlicll aus M stammt, zeigt
eine gewisse ÄhnliChkeit mit einer Schnurre in den Schwänken
Nasreddins (aher nur in den Nachträgen, Köhler 499), wo der
Verteiler hier ein Räuher sagt: icll hin ein Menscll ohue
Arme und Flügel, also muss der Rumpf mir gehöreu vgl.
das corpo morto hei Sacclletti. Diese Ausgestaltuug mag dem
Orient angehören und gerade die Selbstverhöhnung des Ver­
teilers, die ihm den grössten Anteil sicllern soll, ist dann in
den mittelaIterlicllen Scllwankbücllern mit besonderer Liehe
.ausgeführt. Selhständig ist die Fassung von M in der Scliluss­
wendung. Denn während sonst - und so aucll bei Sacchetti
- der pfiffige Verteiler seine Beute behalten darf, bricllt hier
beim Vater die Entrüstung über die Frechheit des Sohnes durcli
und dieser geht leer aus. Das mag so zu erklären sein, dass
hier das Motiv "Huhn klug verteilt" am Eingang mit dem vom
luissratenen Sohn verbunden wird, zu dem dann der Schluss
zurüclt.kehrt. Überhaupt ist es eine Eigenart dieses Motivs,
dass es sich leicllt mit andern verbindet, so vor allem mit dem
vom. ermordeten Geliebten (als Klugheitsp'robe) - Köhler 351
- aber auch mit dem Cymbelinemotiv - Bolte-Polivka 260, 1.

So sind es Gründe sprachlicller, stilistiscller und motivge­
schiclltlicher Natur, die dazu führen, in dem Einsclluh in M,
der die 4 hier besprocllenen Stüclt.e enthält, die Reste eines
()ffenbar weit verbreiteten Volksbuclls zu sehu. Sein Inhalt
mag dem von M entsprocllen haben: Stephanites und Icllnelates,
Äsoproman, ÄsopfabeIn, wird aber wohl reicllhaltiger gewesen
sein. Er entspräche dann dem des lange verschollenen Crypto­
ferratensis 33 - vgI. Babrius ed. Crusius VIII-IX -, der
jetzt von Dr. Eliuor Husseiman in der Bibliothek vou
Pierpont Morgau wiedergefundeu worden ist. Dieser ent­
hält Stüclt.e des Stephanites und Ichnelates, den Physiologus,
den Philogelos, Fabeln von Babrius, den Äsoproman - in
bisher unbekannter, ausführlicherer Fassuug ÄsopfabeIn 7).

7) Der Cryptof. wi!'d von B. E. Pe rr y. studies in the history of the
life and fahles of Äsop./Haverford Penns. 1936, 173 mit Recht als das ein-
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Also sind in beiden Fällen griechische und orientalische Lite­
ratur verbunden. Die Form in M kann aber von der uns
bekl\Ullten ebenso verschieden gewesen sein, wie M 2 von
den uns sonst bekannten Fassungen der Fabel vom Esel, der
seinem Herrn schön tun will oder die Form des Asopromans
im Cryptoferratensis von den anderen Fassungen. Da der
Stephanites und Ichnelates erst im Jahr 1080 von Simeoll
Seth aus dem orientalischen Fürstenspiegel Kalilah va Dim­
nah übertragen wurde, kann auch die!les byzantinische Volks­
buch erst dem 11. Jahrh. angehören.

Wie weit verhreitet dies Volksbuch war, beweist die Tat­
sache, dass 3 von den in ihm erhaltenen Erzählungen nach­
weislich auf die französische und italienische Schwanklitera­
tur der angehenden Renaissance weitergewirkt haben und
dass auch die vierte, die Fahel vom Schoßhund und Esel
in ihrer eigenartigen Gestaltung auf die geistliche Rhetorik
der exempla ("Predigtmärlein") weitergewirkt hat. Die An­
lehnung der Franzosen an M 3 ist, wie Rohde nachgewiesen
hat, ziemlich äusserlicher Art. Anders liegt es hei Sacchetti
und M 1 u. 4, worauf hier noch kurz eingegangen werden muss.
Wie schon Burckhardt, Kultur der Renaissance IP 131
hervorgehohen hat und Letterio di Fascia in seiner ans­
gezeichneten Geschichte der italienischen Novellistik I 260­
300 (Milano 1928) des Weiteren ausführt 8), sucht Sacchetti sei­
nen anekdotenhafte,n Schwänken eine epigrammatische Form
zu gehen. In der nov. 212, die sich an MI anlehnt, liegt
die Sache so. Die Stiefmutter hat den verbummelten Sohn
als corpo morto verhöhnt und dieser zahlt ihr das heim, in­
dem er sich als dem corpo morto den toten Rnmpf des Huhns
zuspricht. Ebenso wird in der Werwolfgeschichte nov.212
der Schwank M 4 dahin zugespitzt, dass der Spassmacher
Gonella mit dem König Uberto von Neapel eine Wette ein­
geht, er wolle einem durch seinen Geiz berüchtigten abbatc
eine wertvolle Gabe abjagen. Dazn markiert er dann er­
folgreich den Werwolf. Im Verlauf der Erzählung ergeben
sich dann aber hier weitgehende übereinstimmungen auch
im Wortlaut. Man vergleiche:

zige bisher bekannte Beispiel eines Volksbnchs bezeichnet. Vgl. Philol.
Woehenschr. 1937,772.

8) Vgl. aucb E. Auerbach, Zur Technik der Frübrenaissancenovelle
in Italien und Frankreicb, Heidelberg 1921, 49 ff.
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M

3 iÖwv TOV naVÖOXEa €VÖU9€V­
Ta XlTlllVa wpatOv' ~V '(Up
EOPTll ••.

9 EXMI"t11<JaTO 0 KA€1TTllt;; Kat
O/-1OD /lETU TOG xa<J/lu<J9m
WpUUTO w<J1tE:P AUKOt;; .•

11 Erw, KUptE /lou, OUK otÖa no­
9EV /lOt Err€PXETaL TO xa<J­
llu<Jeat OÜTwt;;, 11 btU Tat;;
a/lapTiat;; /lOU 11 bta noiav
ahiav ••• öTav ouv XM/llleW
TpEtt;; ßOhCtt;;, rlVo/lm AUKOt;;
€<Je(wv av9puJ1tout;; .••

llO bpaEu/lEVOt;; aUTov ToD XtTIV­
vot;;

24 (0 navbOXEUt;;) KaT€Al1tE TOV
EauTOu XtTWva. Kat ei<JeA9wv
bpo/laiwt;; eit;; TO navbOXEtOV
KaTll<J<paAi<JaTo ett;; TO EvM­
TEpOV •.

Saeehetti

I'abbate viene vestito d'una
bellissima eappa paonazza
etc.

comincia a sbadigliare e tre­
mare forte

io ho una natura 0 eondizione
si perversa, ehe spesse volte
io divento lupo con si gran
rabbia, che qualunche per­
sona m' e innanzi, io divoro e
non so, da che ne donde pro­
ceda.

avea afferrato la cappa e non
lasciandola

sull entrare delI' uscio dellll
sagrestia l'abbate sfibbiandosi
il cordone lascia la cappa di
fuori e serrossi dentro all'
uscio ..

Kai 0 KA€nTllt;; Aaßwv TOV XI- il pellegrino, messasi la cappa
Twva arrflAgev. . sotto, se ne va ...

Wie erklären sich nun diese Anklänge an den griechischen
Text bei einflm italienischen Novellisten des ausgehenden Tre­
cento? Sicher nicht aus direkter Benutzung. Sacchetti, uomo
di mediocre instituzione 9), besass nur eine dürftige Kenntnis
des' Französischen nnd wohl gar keine des Griechischen, in
dem ja auch sein Vorbild Boccaccio zeitlebens Dilettant blieb 10).

Viel stärker - und ebenso unerklärt - ist das Eindringen
orientalischer Stoffe in die französische und italienische No­
vellistik dieser Zeit. Fascia, der das im Einzelnen verfolgt,
erklärt sich (445) ausser Stande, die misteriosi anelli intermedi
nachzuweisen, die hier Orient und Occident verbinden. Voigt ll)
vermutete, dass eine der Hauptquellen orientalischer N ovel­
listik, der Roman von Barlaam und Josaphat, bereits im 10.

9) Fascia 273. "
10) Burckhardt a. a,,o. 24·0. Vo i g t, Wiederbelebung des klass. Alter-

tums 2 107, Fascia 277-19. 11) S.107.
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Jahrh. ins Lateinisme ühersetzt worden sei. Aher es bleibt
merkwürdig, dass von dieser wie von andernÜbersetzungen,
die man postuliert hat, sich nirgends die geringste Spur erhalten
bat. Die richtigere Erklärnng ist wohl die, dass byzantinisdle
Volksbücher wie das, von dem in M ein versprengter Rest vor­
liegt, hei den Byzantinern Ill) Süditaliens umliefen und dass von
dort aus sich die Gesmichten auf dem Weg der mündlichen
Üherlieferung über Italien und Frankreim verbreiteten. Aum
in den Landesspramen aber wurden sie mit der Treue des
Märmenerzählers in einer Form weitergegeben, die das Vor­
bild bis in einzelne Wendungen hinein erkennen lässt.

Auf solche Volksbümer weisen aum die Spuren griechi­
emer Äsopica, die nimt aus Phädrus·Romulus ihren Weg durch
die Klostersmulen in die Fabelliteratur Italiens, Frankreichs,
Deutsmlands fanden, wie sie uns z. B. auch bei Sacchetti be­
gegnen. So erzählt er nov. 258 folgendes Tiermärchen.
Der Wolf dringt durch ein Loch in der Mauer in einen Stall, zer­
reisst den Esel und frisst sich so voll, dass er nimt mehr aus
(lem Stall heraus kann. Am andern Morgen will der Bursche
den Wolf, den er im Halbdunkel für den Esel hält, ins Jom
spannen. Der wehrt sim, der Herr kommt hinzu, erkennt den
Übeltäter und tötet ihn. Hier sind offenbar die Motive von
Hlm.31 uA.wrrnE EEoTKw8E10'a T~V laO'TEpa, Hlm.70 upÜTn<,; Kat
AUKOC;; und Phädrus 11 8 verbunden. Wenn weiter nov. 160­
ein Maultier, dem ein Rabe in den roUo (After?) hackt, aus­
bricht und auf dem Markt die Stände der Tuchhändler und
Fleischer umwirft, so sieht das wie eine Kombination VOll

Hlm.330 OVO\;, Kopal: Kai AUKOC;; und Hlm. 190 OVO<'; napaKUljJac;;,
(Apul. metam. IX 42) aus.

Volksbümer dieser Art waren es wohl, die vom 12. Jahrh.
ab die Novellistik des Orients, des klassischen Griemenlands
und die von Byzanz nach Italien hinübertrugen, von wo SIe
sich dann über Europa v~rbreitete.

12) Auch Fascia deukt (7-8) an Byzantiner als Vermittler und weist
auf die starken Handelsbeziebuugen zwischen Italien, der Levante und
dem Orient hin. Für die orientalischen Märcben und lehrhaften Fabeln
kommt daneben auch der mündliche Verkehr der abendländischen Christen
mit ihren orientalischen Glaubcnsgeuossen in Betracht, vgl. W e88els k i,
Möncbslatein, XX. Literarische Form aber nimmt diese Oberlieferuug,
soweit wir sebeu, zuerst in der disciplina c1ericalis des Petrus Alphousi
(Ende des 11. Jahrb.) an, der selbst im Orfent gewesen war.

Heidelberg Aug. Hausrath




